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Wirkung der Wärme auf" die fli‘auben3äm‘e,

Nach den Versuchen von Frenzy verhält sich die Traubensäure , wenn

man sie der Einwirkung einer Temperatur aussetzt, bei welcher sich noch

keine empyreumatischen Produkte bilden, genau wie die VVeinsäure; es

entstehen zwei neue Säuren, von denen die eine die Eigenschaften und

Zusammensetzung der Tartralsiiure, die andere die Eigenschaften,’Zu-

sammensetzung und Sättigungscapacität der Tartrelsiiure besitzt; sie hinter-

läl‘st ferner in höheren Temperaturen eine mit der wasserfreien Weinsäure

in ihren Eigenschaften identische Materie, und zersetzt sich bei der trock—

nen Destillation wie die \Veinsäure in zwei Pyrogensäureu, von denen

die eine von Berzelz'zcs entdeckt und untersucht und als flüssige brenzh'che

W'einsäure beschrieben werden ist. ' -

Aepfelsäure.

Formel der wasserfreien Säure: CB l:l3 O.,. Symb.: Ü. ‚

Formel des Aepfelsäurehydrats: C, H, O„ + 2aq. Symb.: DT, 2aq.

Vorkommen und Geschichte: In der Natur i die Aepfelsäüre sehr

häufig verbreitet, sie findet sich in vielen sauer- 0 er säuerlichschmecken—

den Früchten und Pflanzensäften, begleitet von Citronsäure und Wein-

säure; sie wurde zuerst von Scheele in dem Saft der Aepfel entdeckt,

woher ihr Name abgeleitet wurde. Donavan fand sie in den Vogelbeeren

(Sorbus aucupariu), er hielt sie für eine eigenthümliche von der Aepl’el«

säure sich unterscheidende Säure und nannte sie Spiersänre (acide sor-

bique). Hracnnnot bewies später ihre Identität mit der Aept‘elsäure.

Darstellung: Das Aepfelsäurehydrät gewinnt man stets aus äpt‘elsau—

rem Bleioxid, was man. mit warmem Wasser vertheilt und durch einen

Strom Schwefelwasserstoffgas zersetzt. Sobald die Flüssigkeit beim Um—

schütteln Geruch von freiem Schwefelwasserstofl‘ zeigt, wird sie von—dem

gebildeten Schwefelblei abfiltrirt, und anfänglich über freiem Feuer, zu-

letzt im Wasserbade bis zur Consistenz eines Syrups abgedampft.

Eigenschaften: Das Aepfelsäurehydrat setzt sich aus einer concen-a'

trirten Auflösung, wenn sie längere Zeit an einem warmen Orte stehen

gelassen wird, in körnig , nndentlich kristallinischen Krusten ab, die bei

gewöhnlicher Temperatur an der Luft zerfliel'sen. Die bei 120° getrock-—

neten Kristalle enthalten kein Kristallwasser (Pelouze). Die wässerige

Auflösung schmeckt sehr sauer, im unreinen Zustande aufbewahrt zersetzt

sie sich unter Schimmel- und Schlelmbildung, sie reducirt Goldsalze und

wird durch Salpetersiiure in Kleesäure verwandelt. Mit Schwefelsäure-

hydrat erwärmt zerlegt sie sich unter Entwickelung von brennbarem Gas

und einer stechend sauren Flüssigkeit. Sie löst sich in Alkohol ohne

Rückstand.

Läl‘st man die kristallisirte Säure in einem Glas- oder Porcellangefäl's

längere Zeit an einem nicht über 130—14'0" warmen Orte stehen, so

schmilzt sie zuerst, nach einiger Zeit bilden sich in dieser Flüssigkeit feine

kristallinische Blättchen‚ welche beständig zunehmen, zuletzt verwandelt

sie sich in eine trockne Masse oder dicken kristallinischen Brei, aus wel-

chem man durch kaltes Wasser uhveränderte Aepfelsäure ausziehen kann.

Die letztere Auflösung zur Syrupdieke abgedampft und auf dieselbe Weise

behandelt, zeigt ganz die nemlichen Erscheinungen, d. in. sie verwandelt

sich durch den Einflul's der Wärme in eine in kaltem Wasser schwerlös-

liche Substanz, von stark sauren Eigenschaften. Der auf diese Weise aus

Aepfelsz'iure sich bildende Körper ist Fumarsit'ur'e.

Bringt man Aept‘elsäurehydrat
in eine kleine Beta:-te, welche zu %

damit angefüllt ist , und unterwirt't sie einer raschen De_stillatmn bei leb-

haftem Feuer , so destillirt im Anfang Wasser über , später kommt eine

flüchtigé kristallisirende Säure; bei einem gewissen Zeitpunkte trubtsmb

«die in der Betorte schmelzonde und siedende Säure, sie wind dicker un
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näher; Entfernt man nun das Feuer, so geht die Destillation noch einige

Augenblicke fort, aber plötzlich erstnrrt der Rückstand in der Retorte zu

einer kristallinischen , ganz‘trocknen , weichen Masse, welche ebenfalls

*Fumtirsäure ist. ‘ ’

Je schneller und rascher die trockne Destillation der Aepfelsäure ge-

leitet wird, de mehr erhält man vonder ebenerwähnten flüchtigen kri-

stnllisirhn.mn S urn. Die so eben beschriebenen Zersetzungserscheinungen

und die dabei auftretenden Produkte sind von Pelouze zuerst beobachtet4

und untersucht werden, die flüchtige Säure erhielt von ihm den Namen

Maleinsü'ure. Die Maleinsäure ist, wie aus dem Verhalten ihrer Silber-

salze hervorgeht, eine zweibasische Säure, woraus geschlossen werden

mul's , dafs die Aep_fclsänre ebenfalls zweibasisch ist.

Aep/‘elsaure Salze.

Die meistenVerbindungen der Aepfclsä-ure mit Basen sind im Wasser

löslich=, die unlösliehenlösen sich in Salpetersäure. ’

Neutralés'iipfelsaures Kali, Natron, Ammoniak und Mangunorcydul

sind zertiiél'slich , schwierig kristallisirbar‚ die sauren Salze dieser Basen

lassen sich in regelmäßigen Formen erhalten.

Aept'elsanrer Baryt und Kalk verwandeln sich in erhöhter Temperatur

in fumnrsaure Salze. (Hagen)

Vermischt man wiisserige Aept'elsäure mit kohlensaurem Kalk und Ba-

ryt, so verbinden sich unter Entwickelung von Kohlensäure diese Metall-

oxide mit der Aepfelsäure, ohne aber dafs die Flüssigkeit selbst beim ge-

lindon Erwärmen mit einem Ueberschul's der Basen ihre saure Reaction

verliert. Bei der wechselseitigen Zersetzung auflöslicher äpfelsaurer Salze

mit andern Metallsalzen fällt häufig mit dem unauflöslichen Salze, was

sich bildet, eine Portion des zugesetzten Salzes oder seiner Basis nieder,

so dafs der Niederschlag häufig eine Doppelverbindung enthält. Aepfel-

saures Kali, Natron und Ammoniak bilden mit unauflöslichen äpfelsauren

Metalloxidverbindungen Doppelsalze, welche in kanstischen Allcalien wie

die entsprechenden weinsauren Salze löslich sind. Die Gegenwart von

Aepfelsäure in einer Eisen- oder Kupferoxid-Auflösung verhindert z. B.

die Füllung dieser Oxide durch Allralien. Unter den iipfelsauren Salzen

ist nur das äpl‘elsaure Eisenoxid in \Veingeist löslicb.

Kalkvrasser mit Aept‘elsiinre neutralisirt bleibt in der Kälte und “’ärme

klar, und bei fortgesetztem Abdampt'en scheidet sich kristallinischer äpfel-

saurer Kalk ab, der sich beim Kochen mit Wasser wieder löst. Dieses

Verhalten unterscheidet sie hinlänglich von Kleesäure, ’l‘raubensäure,

\N'einsiiure und Citronséiure. Ein anderes Kennzeichen ist die ausgezeich-

nete Form, welche das frisch niedergeschlagene äpfelsaure Blcioxid beim

ruhigen Stehen in der Flüssigkeit annimmt. Der gebildete Niederschlag ist

nemlich weil's und im Anhang käseartig, nach und nach bilden sich aber

darin, von einem Mittelpunkte ausgehende, concentrisch gruppirte perl-

mutterglänzende Nadeln, in die sich nach und nach der ganze Niederschlag

verwandelt.

Aepfelsaures Ammoniak, snures. _ M—, AdH„O'‚ aq (J. L.). Zur Dar-

stellung dicscs Salzes bedient nmn‘sitzh am besten des unreinen äpfelsau-

ren Bleioxids, was man durch Fällungvon Aepfelsaft oder besser des

Saftes der‚Vogelbeeren (welche im Anfang August gesammelt werden

müssen oder zu der Zeit, wo die griincnfleered anfangen roth zu wer—

den) mit essigsmlrem Bleioxid erhält. Das kristallinische äpfelsaure Blei-

oxid übergiefst man mit Wasser, erhitzt es damit auf 60 bis 70° und setzt

nun nach und nach so lange verdünnte Schwefelsäure zu, bis eine Probe

der Flüssigkeit, von dem gebildeten sehwefelsauren Bleioxid abflltrirt, mit

Barytsalzen einen schwachen Gehalt von freier Schwefelsäure zu erkennen

giebt, man setzt nun eine verbältnil'smäl'sig kleine Menge überschüssiges



312 Aepfelsäure.

äpfelsaures Bleioxid hinzu, kocht eine Viertelstunde lang,!ind filtrirt dietiefrothe saure Flüssigkeit von dem sdnwet‘elsnuren Bleioxid ab, das man
mit Wasser auswäscht. Die erhaltenen sauren Flüssigkeiten ,- welche un-
reine Aepfelsäure enthalten, werden vereinigt und auf“ die Hälfte abge—d3mpft. Man theilt sie alsdann in zwei gleiche Theil. (dem Volumennach), sättigt den einen Theil mit kohlensaurem Ammoniak, schüttet so-dann den nugesiittigten Theil zu der andern Hälfte der neufialisirten Flüs-'sigkeit, damth zur schwachen Syrupconsistenz ab und läl'st sie ruhig er-
kalten. Es bildet sich nach 24 Stunden eine reichliche Kristallisation von
groß-en regelmäßigen gefnrhten Kristallen von saurem äpf'elsaurem Am-moniak, von denen man durch Verdampfen der Mutterlauge noch mehr
erhält. Die gefärbten Kristalle werden in heil'sem Vl’asser gelöst und der
Auflösung so lange frischgcglühtes, mit Wasser wohlausgewaschenes Holz—
kohlenpulver zugesetzt, bis die Auflösung farblos ist. Beim Abdampfenund Kristallisiren dieser Flüssigkeit erhält man vollkommen klares, farb-
lose: saures äpfelsaures Ammoniak.

Man mufs sich hüten, Eisen oder Materien, welche Eisen enthalten,
in Berührung mit der Flüssigkeit zu bringen, denn man erhält in diesem
Fall gelblich gefärbte Kristalle, denen man durch Kohle oder durch ein
anderes Mittel die Farbe nicht entziehen kann. Enthält die Auflösung die-
ses Salzes bei seiner Darstellung saures schwet‘elsaures Ammoniak, so
wird dadurch eine sehr beträchtliche Menge saures äpfelsaures Salz un-
kristallisirbar gemacht. .

Das saure äpt‘elsaure Ammoniak kristallisirt in wasserbellen Kristallen
von der Form des Bergkristalls; sie lösen sich in 8 Th. kaltem, in weni-
ger siedendem Wasser und sind unlbslich in Alkohol.

Aepfelsaures Aethyloarid. Themzrrl erhielt durch Destillation der
Aepi'elsäure mit Schwefelsäure und Alkohol im Rückstande eine gelbliche
ölartige Flüssigkeit, schwerer wie Wasser. Bei Destillation von sauren:
äpfelsaurem Ammoniak, Schwefelsäure und Alkohol, bis zum Schwarz-
werden des Bückstandes, erhält man ein höchst angenehm riechendes De-
stillat, aus welchem Wasser fumarsaures Aethyloxid in Gestalt einer öl-
artigen, ätherartigen Flüssigkeit abscheidet Man erhält die nemliche äther-
artige Substanz, wenn eine Auflösung von Aept'elsäure in starkem Alkohol
mit salzsaurem Gas gesättigt und bis zur Trockne abdestillirt wird, wobei
sehr geringer schwarzer Rückstand bleibt. Es geht bei dieser Destillation
zuerst ein salzsäurehaltiger Alkohol, sodann eine schwere ('ilartige saure
Flüssigkeit über, die, mit Wasser vermischt, sich zum groi‘sen Theil darin
löst, wobei ebenfalls fumarsaures Acthyloxid zurückbleibt.

Aepfelsaurer Baryt. M, 28a0 und M, 2BaO, 4aq. Eine Auflösung
von kohlensaurem Ba.ryt in Aepfelse'iure, welche bei gewöhnlicher Tem-
peratur gemacht ist, setzt beim Verdampt'en an der Luft dünne durchsich-

tige Blätter von wasserhaltigem ueutralem äpi‘elsaurem Baryt M, 2BaO, 4aq
ab, die sich in kaltem “’asser mit groi'ser Leichtigkeit lösen. Die Fliis-
sigkeit, in der sich diese Kristalle gebildet haben, reagirt stark sauer. ‚

Erhitzt man die gesättigte Auflösung dieses Salzes in kaltem Wasser zum

Sieden, so trübt sie sich und es bildet sich ein starker Niederschlag von

wasserfreiem Salz M, 2Ba0, was sich bei anhaltendem Kochen in mehr

Wasser wieder löst. Eine sauer roagi1-ende Auflösung von kohlensaurem

Baryt in Aept‘elsäure setzt wasserfreies Salz beim Abdampfen in der Wärme

in weißen farblosen, in kaltem Wasser sehr schwerlöslichen Krusten ab.

Aepfelsaurer Kalk. Die Aepfmsäure bildet mit Kalk ein saures, in

heifsem VVasser sehr lösliches, leicht kristallisirbares und ein neutrales

schwerlösliches Salz. Da man sich des sauren Kalksalzes zur Darstellung

des äpfelsauren Bleioxids und damit zur Darstellung der Aepfelsäure am

Vortheilbaflesten bedient, so soll seine Gewinnung aus Vogelbeersaft aus-

führlich beschrieben werden. Die im August gesammelten, rosenroth ge—

wordenen unreii‘en Vogelbeeren werden in einem Mörser von Eisen zer—
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stampft , der Saft ausgeprei‘st durch ein Tuch filtrirt und in einem kupt'er-

nen Kessel so lange mit einer dünnen Kalkmilch versetzt, bis die Flus—

sigkeit anfängt ihre Farbe zu ändern. Der rothe Saft wird beim Ueber-

sättigen mit Kalk dunkelgrün, beinahe schwarz. Der Kalk darf nicht bis

zur Erscheinung dieser Farbe zugesetzt werden, sondern die Flüssigkeit

mul's eine schwach saure Reaction behalten und eine dunkelbraunrothe

Farbe besitzen. Wird sie bei diesem Zeitpunkte zum Sieden erhitzt und

im Kochen erhalten , so schlägt sich weil'ser, grobkörnig kristallinischer,

neutraler äpl‘elsaurer Kalk in grol'ser Menge nieder, den man mit durch-

liicherten grol‘sen Löfl‘cln beständig aus der Flüssigkeit herausnimmt.

Wenn sich von diesem Niederschlag nichts mehr absetzt, setzt man wie-

der Kalkmilch mit der nemlichen Vorsicht zu und verfaihrt wie vorher, wo

man eine neue Quantität Niederschlag gewinnt.

Aller gewonnene neutrale äpfelsaure Kalk wird mit kaltem Wasser

abgewaschen und feucht in eine kochende Mischung von 1 Theil Salpeter-

säure mit 10 Theilen “’asser getragen , so lange sich darin noch auflöst,

die heil‘se concentrirte Auflösung läl'st man alsdann erhalten, wo man eine

reichliche Portion von farblosem saurem äptelsaurem Kalk in groi‘sen re-

gelmäl'sigen Kristallen erhält. Man reinigt sie durch Auflösung in reinem

Vl'ascer, ein Zusatz von Kohle ist hierbei nur selten nöthig. Die salpeter-

sauren Mutterlaugen sättigt man zuletzt mit Kreide und dampft sie ab, wo

.wieder'neutraler äpt‘elsaurer Kalk gewonnen wird, den man wie vorher

behandelt.

Unreit‘er Vogelbeel'saft giebt nahe an 12 p. e. sauren äpi'elsauren Kalk,
welcher 64,74 Aeptclsäurehydrnt, 13,67 Kalk und 21,59 Kristallwasser
enthält.

Die Zusammensetzung des kristallisirten sauren äpfelsauren Kalks wird

durch die Formel fi , C;q0 } 6aq ausgedrückt, bei 100° verlieren die

Kristalle 2 Atome “'asser, bei 185° 5 Atome und werden ‚„ 1Vi', ??}

Die Kristalle sind durchsichtig und farblos, sie fösen sich in 20 Th. kaltem,
in ihrem gleichen Gewicht siedendem Wasser.

Neutraler (ipfelsaurer Kalk. M, 2Ca0. Beim Siittigen von Aepfel-
säure mit kohlensaureln Kalk erhält man eine saure Auflösung, welche,
zum Sieden erhitzt, zu einem kristallinischen Brei gerinnt. Das sich ab-
scheidende pulverförmige Salz löst sich sehr schwer im Wasser, diese ge-
ringe Löslichkeit wird durch Aept'elsäure nicht vermehrt; es enthält 2 At.

“‘asser, was bei 200“ weggcht.

Neutralisirt man Kalkwasser mit Aept'clsäure und läl'st die Flüssigkeit
unter der Luftpumpe verdampf'eu, so erhält man große glänzende, in kal-
tem Wasser leicht lösliche Blätter; sie enthalten auf ] Aeq. Kalk zwei
Atome Wasser, von denen bei 150" die H;ill'te weggebt, wodurch das
Salz seine Löslichkeit verliert, bei 200” wird es wasserfrei; beim Er-
hitzen seiner concentrirtcn Auflösung schlägt sich das erstbeschrieben6
Salz nieder.

.4rpfelsnura Bittererde. fi, 2Mg0, 10aq. Schöne durchsichtige , an
der Luft verwitternde Würfel, löslich in 28—29 Th. kaltem, leichter in
siedeudem Wasser, welche bei 120” 8 At. Wasser verlieren.

Aep[elsaures Eisenowz'rl ist im unreinen Zustande als Eiseneaztract
(extractum Ferro“ pumme et cy:luniatum) officinell. —— Mall bereitet es
am zweckmäßigsten nach Michaelis und Bucholz, indem Quitten oder
säuerliche Aept‘cl auf einem lieibeiseu zerfieben, und der zerriebene Brei,
mit dein Gten Theil Eisenfeile gemengt, so lange (2—3 Tage) in geliuder
Wärme unter öfterm Rühren in Berührung gelassen wird, bis eine schwarz-
brnune, stark eisenhaft schmeckende Masse entstanden ist, und sich kein
Wasserstofl‘gas mehr entwickelt. Das Gemenge wird dann noch ‘/. bi! ‘/‚
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Stunde in einem eisernen Gefäße gekocht, kolirt und geprelist; der Rück-
stand nochmals mit‚etwas Wasser erhitzt, geprel'st , alles Flüssige klar
geseiht- und in gelinder Wärme, am besten im]Vasserbad, zur Extr'aet-
dicke verdampft. — Auch erhält man-das Eisenextract dürch' nnbaltendés
Digeriren und Kochen von 1 Theil Eisenfeile mit 4 Theilen Aepfel- oder
Quitten-Saft, und Abdunsten der klaren Flüssigkeit zur Extractdicke. —
Auf“ letztere Art wird weit schwieriger eine gesättigte Verbindurig‘;jerhäl-
ten, als auf die erste; denn der Saft wirkt nur sehr schwach auf dasma—
tallisclre Eisen, wenn nicht zugleich Luft zutreten kann; Der Brei‘gestat-
tet aber den Lul‘tzutritt weit mehr, die Oxidation des Eisenserf'olgt‘ darum
viel schneller, und man erhält eine möglichst mit Eisenoxid gesättigte,
äpfelsaure Verbindung. Die gegenseitige Einwirkung*der Stoffe liel'se sich
wohl durch Silber, wie beim Eisenweinstein, befördern: — Das Eisen-‘
extract ist eine schwarzbraune, mit der Zeit öfters körnig—kristallinisch
werdende, ander Luft zerfliel‘sliche Salzmasse, von! siil'sem- und zusam-
menr.iehend eisenhaftem Geschmack. —‘Enthitlt aufser äpfelsauremliisen—
oxid,. Zucker, Gummi und sonstige extract—ive Theile. — Seine Güte er-
kennt man an seinem sül'sen und stark eisenhaften Geschmack, esdart'
nicht brandig riechen und schmecken. Ein.polirtcs Eisen in dasselbe ge-
steckt, darf sich nicht verkupi'ern; oder etwas‚dnvon eingeäschert, Am-
moniak blau färben. Mufs sich in Wasser leicht lösen, die Lösung istje-
doch immer etwas tr’i1be. —— Wird Für sichin Pillenfor_m und Mixturen

gegeben. —- Darf mit keinen gerbeslolfhaltigcn u. s. w. Substanzen gegeben
werden. —— Ist Bestandtheil der Tinct. Martis pomala und cycluniata.

Aerfelsaures Hlpioa‘id. M, 2Pb0, Gaq (Pelortze). Beim>Vermischen

einer Auflösung von saurem äpfelsaurem Ammoniak oder saurem äpfelsau-

rem Kalk mit essigsaurem Bleioxid entsteht ein Ammoniak— oder Kalk-

haltiger Niederschlag, blendend weils, von käsiger'ßeschafi‘enheit. Beim

längeren Stehen in der, überschiisslges essigsanres Bleioxid enthaltenden,

Fliissigkeit, am besten an einem warmen Orte, verliert er seinen Amma-

niak- oder [(allrgchalt und ‚verwandelt sich in gliinzendweil'se, durchschei-‚

nende, concenlrisch gruppirte vierseitige Nadeln; diese Kristalle sind=neu—

trales Salz-mit 6 Atomen Kristallwasser, was durch erhöhte Temperatur ‚

vollständig entfernt werden kann; saures äpfclsnures Bleioxid ist unbe—

kannt. Das äpfelsaure Bleioxid schmilzt in siedendem Wasser zu einer

durchscheiuenden fadenziehenden Masse, es ist in kaltem Wasser sehr

schwer, in heifsem Wasser etwas leichter löslich, aus der gesättigten

wässerigen Auflösung setzt es sich nach ruhigem Stehen in glänzend

weifsen langen Nadeln ab. In Salpeterséiure ist es leicht löslich.

Man wendet häufig zur Darstellung des sauren äpfelsauren Ammoniaks

das unreine gefärbte kristallinische äpfelsaure Bleioxid an, was man direct

durch Füllung von Aepfelsal't Oder Vogelbeersaft mit. äpfelsaurem Bleioxid

erhält. \

Aepfelsaures Zinkowid. M , 2Zn0 , (faq. Das neutrale Salz kristalli—

sirt in sehr glänzenden, harten, durchsichtigen, vie_rseitigen, geraden ab-

gestumpt'ten Säulen mit zwei Flächen zugeschärft, in kaltem “’asser

schwierig, in 10 Th. siedendem löslich, Wobei ein weil'ses Pulver zuruck-

bleibt, was nach Braconnot 48,11 p. 0. Oxid enthält. Das neutrale Salz

verliert bei 100” die Hälfte , bei 120° alles \"Vasser. Das saure äpfel-

saure Zinlcozeid M , zan0 % + Saq (Braconnot) kristallisirt in Quadrat—

octaedern und ist im Wasser leichter löslich als das neutrale, beim

Schmelzen verliert es 2 At. Wasser.

Aepfelsaures Kupferuayid. Kohlensaures Kupferoxid „löst sich _ in

wässeriger Aept‘elsäure in großer Menge zu einer schon grunen Flusmg-

keit auf, welche, bei 40—50° unter der Luftpumpe abgedampft, dunkel-

grüne wohlausgebildete Kristalle liefert; die Mutterlnuge, in _der sie sxch

bilden, ist kaum gefärbt, sehr sauer. Die Kristalle losen Sich leicht in
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kaltem Wasser; unter der Luftpumpe über Schwefelsäunehydmt werden

sie blau unter Wasserverlust. Wird ihre concentrirte Auflösung imWas-

ser zum Sieden erhitzt, so wird sie dick wie Brei, und es schlägt sich ein

grünes, in Wasser und Säure unlösliches Pulver nieder. Wird die wäs—

serige Auflösung mit \‘Veiugeist gemischt, so scheidet sich ein bläulich

grünes Salz ab, was nach dem Trocknen sich wieder leicht in Wasser

löst, beim Kochen verwandelt es sich in das unlösliche Salz, das letztere

ist iii, 30u0, 41111, das mit \\‘eingeistgefällte Mi,/30“), 5aq, das aus

der wässerigen Auflösung kristallisirte M, 3Cu0 , 6aq.

Aepfelsaures Silberowid; fvf, 2Ag0. Wasserfreier, glänzendweil‘ser,

pulveriger Niederschlag, in Aept'elsäure , Salpetersiiure und heißem Was—-

ser löslich.

Aepfelsaures Antimonowidkali. _Begelmz'il‘sige Kristalle von unbestimm-

ter Zusammensetzung. '

Malez'nsäure.

Formel der wusserfreien Säure: C, H, 05 (Pelouze, J. L.). fixmb.: fifa.

Formel des Maleinsäurehydrats: C, H„ 06 + 2aq. Symb.: Ma+ 2aq.

Entdeckt von Pelouze. Zweibasische Säure, siehe maleinsnures Sil-

beroxid.
!.

Bildung siehe Aepfelsäurehydrat.

Darstellung. Das bei rascher Destillation von Aept‘elsäurehydrat‘über—

gehende saure kristallinische Produkt löst sich gewöhnlich in dem “’assen,

was sich in der Vorlage sammelt, auf, und wird daraus durch Verdampfen

im \Vasserbnde rein und kristallisirt erhalten. VVeun die Destillation‘des

Aepfelsz'iurehydruts über den Punkt hinaus fortgesetzt wird, wo die Masse

in der Beton-te von gebildeter Fumarsäure fest wird, so erhält man ge—

färbte breuzliche Produkte.

Eigenschaften. Das Maleinsäurehydrat scheidet sich beim Verdampfen»

seiner concentrirtcn Auflösung in der \V'éirme in farblosen durchsichtigen.

Blättern oder schiefen rhombiacheu Säulen ab , in gewöhnlicher Temperatur

verdamth ei'llorescirt es an den Gefäl'swäuden zu blumenkohliihulichen Ve-

getationeu; es ist in Wasser, Alkohol und Aether leicht löslich, die Auf-

lösungen sind sauer, hintennach ckelhaft, etwas metallisch schmeckend.

Der Hauptcharakter des Maleinsäurehydrats, wodurch es sich von dem

Hydrate der Aconitsäure unterscheidet, mit dem es eine gleiche Zusamt-

mensetzung besitzt, ist sein Verhalten gegen die Wärme. Einer raschen

Destillation unterworfen zerlegt sich namlich das Maleiusäurehydrat in

Wasser und in eine weil'se, bei 57° schmelzende und bei 176° siedende

flüchtige Materie, welehe die Zusammensetzung der wasserfreien Malein-

säure besitzt (Pelouze); diese Materie wird, über ihren Siedpuukt erhitzt,

zersetzt, sie färbt sich braun, liefert brennbare Gasarten und im Rück-

stande Kohle. Erhält man das Maleinsäurehydrat längere Zeit im Schmel-

zen, so zeigt es ganz ähnliche Erscheinungen wie das Aept'elsiiurchyü‘at,

es verwandelt sich nemlich die flüssige Masse nach und nach in einen festen

krlltalliuischen Brei von reinem Fumarsiiurehydrat, von dem man durch

Abspüleu mit “'asser die unzerlegte Maleiusäure leicht trennen kann. Die

Muleinsg'iure unterscheidet sich in ihrer Zusammensetzung von der Aepi‘el-

säure durch die Bestzmdtheile von 2 Atomen Wasser, welche sie weniger

enthält, was ihre Bildung leicht erklärt.

Maleinsaure Salze.

Die maleinsäuren Alkalien sind in Wasser sehr löslich , schwiörig kri-

stallisirbar. Kalkwasser wird durch Maleinsäurebydrat nicht getr4'ibt, in

Barytwasaer bringt sie einen weißen Niederschlag hervor, der—sich sehr
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bald in kristallinische Blättchen verwandelt, der Niederschlag ist in reinem
Wasser löslich. Aus einer Mischung von maleiusnurem Kalk mit Chlor—calcinmlösung setzen sich nach mehreren Tagen kristallinische Nadeln ab,
die sich sehr schwer in Wasser lösen. Essigsaures Bleioxid wird durchMaleinsz'iure käseartig getrüht, der weif'se Niederschlag ist wasserhaltigesmaleinsaures Bleioxid Ma, 2Ph0 + (im; (Pelouze), das sich beim ruhigenStehen in der Flüssigkeit in glänzende ghmmerurtige Blättchen verwan-delt. Sehr. eoncentrirte Auflösungen von beiden zusammengemischt, gebeneinedurehseheinende gallertartigu Masse, die sich nach und nach ebenfallsin kristallinisehe Blätter verwandelt. Lösliche maleinsaure Alkalien brin-gen in Silbersalzen einen weil‘sen, beim trocknen Erhitzen verpufl‘endenNiederschlag hervor, in der Flüssigkeit verwandelt sich dieser Nieder-schlag in ein körniges kristallinisches Pulver Ma, 2Ag0. Vermischt “maneine mäßig eoncentrirte Auflösung von Maleinsäure mit salpetersauremSilberoxid, so bilden sich sehr bald in der Fliissigkeit weil'se, feine, glän-
zende Nadeln von saurem Salz fia+Aä0} (J. L.).

Fumarsäure

Formel der wasserf‘reien Säure: C„ H: O,. Symb.: Fu.
Formel des Fumarsäurehydrats: C„ H, 03 + aq. Symb.: Fu, nq.
Zuerst beobachtet als Destillationsprodukt der Aepfelsiiure von Las-saigne, untersucht und anal_ysirt von Pelouze. Diese Säure wurde in derFumnria officinatis entdeckt von Vl’inelrler, ihre Identität mit dem Zer-setzungsprodukt der Aepfelsäure wurde von Demarcay nachgewiesen; indem isländischen Moos entdeckt und untersucht von Schödler.
‘Bildzlny und Darstellung. Wie bei dem Aepfelsäurehydrat erwähntist, entsteht die Fumarsäure, . wenn man das erstere längere Zeit einigeGrade über seinen Schmelzpunkt erhitzt. l)zis Aepfelsäurehydrat verwan-delt sich nach und nach in ein trocknes Haufwerk von Kristallen von Fu-marsäurehydrat, von dem man die anhängende Aepfelsäure durch Waschenmit kaltem Wasser entfernt.

Es entsteht ebenfalls Fumarsäure, wenn äpfelsaure Salze mit alkali-scher Basis einer erhöhten Temperatur ausgesetzt werden.
Aus dem Safte der Fumrtrz'a offlcz'nalis, den man zum Kochen erhitztund filtrirt, erhält man, durch Füllung mit essigsaurem Bleiexid, fumar-saures Bleioxid, aus dem man durch Zersetzung vermittelst Schwefelwas-serstoflsx'iure die Fumarsa'iure abscheidet. Digerirt man isländisches Moosmit einer schwachen Kulkmilch mehrere Tage lang, prefst die Flüssigkeitsodann aus und verdampft sie nach dem Filti'ireil bis auf die Hälfte, machtsie sodann durch Essigsäiure sauer und versetzt sie siedend so lange mitbasiseb essigsaurem Blcicxid, bis der entstehende braunröthliche Nieder—schlag (welcher den Farbstoff des alkalischen Auszugs enthält) anfängtweifs zu werden , filtrirt die klare Fliissigkeit von dem Nieder-schlage abund läfst sie erkalten, so scheidet sich funmrsaures Bleiexid in weil'senglänzenden, oder hräunlich gefärbten Nadeln ab. Diese Kristalle werdengesammelt, mit heißem \ ’asser übergussen und durch Schwefelwasserstoff—gas, was man durch die Mischung leitet, zersetzt. Durch Auflösung dergefärbten Kristalle von Furnursäurehydrnt in heil‘ser Salpetersäure undAbkühlung erhält man sie rein und farblos.

Das Fumarsäurehydrat stellt feine, weiche, glimmerartige, weifseBlättchen dar, aus waisserigen Auflösungen kristallisirt es in blumenkohl—artigen Verästelungen, es besitzt einen schwach sauren Geschmack, lost‚sich in 200 Th. kaltem Wasser, leichter in heifsem Wasser enden Al-kohol, so wie in heil'ser Salpetersäure, aus letzterer kristallisirt sie ohne
Veränderung. In einer Retorte erhitzt schmilzt das Hydrat , ein kleinerTheil sublimirt, der größte Theil wird unter Zurucklassung von Kohle
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zersetzt; auf einem Platinblech an der Luft erhitzt, verdampl't en obno‘

Rückstand.

Fumaramid.

Formel C. H, 0I + Ad (Hagen). Man erhält diesen Körper, wenn

man fumarsaures Aethyloxid mit wässerigem Ammoniak in einem verschlos-

serien Gefäl‘se bei gewöhnlicher Temperatur sich selbst überliifst; nach und

nach verschwindet der Fumnrätber und an seiner Stelle entsteht Fumar-

annid. Dieser Körper stellt ein blendend weifses, nicht kristallinisches

Pulver dar, was in kaltem Vl‘asser und Alkohol beinahe unlöslich ist, in

siedendem Wasser löst es sich bei fortgesetztem Kochen, die Auflösung

ist ohne Wirkung auf Pflanzenfarben und wird durch Metallsalze nicht ge—

fällt; durch Alkalien und Säuren wird das Fumnramid auf gewöhnliche

Weise zersetzt; für sich erhitzt wird es zersetzt, es entwickelt sich Am"

m0niak und es bleibt ein kohliger Rückstand. .

o

.

Funtarsaure Salze.

Die Fumnrsäure bildet mit Kali und Natron leichtlösliche kristallisir-

bare Salze, mit Ammoniak ein in langen, durchsichtigen, schönen prisma-

tischen Säulen kristallisirendes snures Salz, 2Fu, Ari H,O, :iq; ihre Ver-

bindungen mit Kalk, Buryt, Slronlian sind schwerlöslich, leicht in regel—

mäl'sigen Kristallen zu erhalten. Das furnar5aure Bleioxid kristallisirt aus

1 Wasser in feinen glänzenden Nadeln, lösliche fumarsaure Alknlien geben’

mit essigsaurcm Blcioxid dicke Niederschläge, welche nach und nach eine

kristallinische Beschaffenheit annehmen. Das kristallisirte Bleisalz ist ge-

nau wie das entsprechende innlcinsaure zusammengesetzt. Das Silbersalz

Fu, Ag0 ist weil‘s, pulverft'irmig, sehr schwerlöslich, wasserfrei, es ver—

pulft beim Erhitzen.

Fumarsaures Aethylomid erhält“ man, wenn eine Auflösung von Fu—

marsäurehyrlrat in Alkohol mit trocknem Chlorwasserstoifgas gesättigt und

bis zur Trockne destillirt wird. lm Anfang geht Chlonvasserstcll’shure und

Alkohol, zuletzt [<‘umaräther in Gestalt einer ölartigen Flüssigkeit über
von schwach aromatischem Geruch , schwerer wie Wasser. (Bag/en.)

Säuren von unbekannter Consliziulz'on.

In dem Folgenden werden die Säuren beschrieben, deren Zusammen-
setzung bekannt, von denen es aber ungewifs ist, ob sie zu den ein- oder
mebrba.sischen Sauren gerechnet werden müssen.

Chinasäure.

Formel der Säure in dem basischen Bleisalz: C, H8 O..
Formel der Saure m dem basischen Kupfersal2: C, Hm 0;-
Formel der kristallisirten Säure: C, l:l,2 05.

Die Chinasäure wurde 1790 von Hoffmann entdeckt und von Henry

é“ Pils-90”; ”“””; J. L. und Woekresensky untersucht; der letztere be-

richtigte ihre Zusanuncnsetzung. .

Darstellung. (i‘/5 Th. kristallisirter reiner chinasaurer Kalk werden

mit 1‚Th. Schwefelsäurellydrat und 10 Th. Wasser bei gelinder “':‘irme
einige Stunden digerirt, die über dem gebildeten schwefelsauren Kalk
stehende saure Fliissigkeit ahfiltrirt und mit Alkohol versetzt, wo sich
der gelöst gebliebene Gyps abscheidet. Die klare Flüssigkeit wird gelinde
abgedampl‘t und bei Syrupconsistenz sich selbst überlassen, wo die China-
saure in grol'sen voluminösen Kristallen nach und nach ansehiel‘st.


